
kanischen Staaten und Kolonien ohne Unter-
schied der Rasse an:

1. Vorausbezahlung einer jährlichen Pacht
(duitrent) von # 3 für 1500 Morgen

und 4 sh. für jede weitere 100 Morgen

oder Theile hiervon.

Keine Farm darf 3000 Morgen über-
schreiten.

 Edelsteine, Mineralien und Mineralöle,

sowie das Recht des Zugangs (with the
right ol ingress and egress) bleiben der
Gesellschaft vorbehalten.

.In gleicher Weise sind Reservatrechte der
Gesellschaft: Wege, Eisenbahnen und Tele-
graphen über das Land anzulegen, und
die Materialien zu diesem Zwecke ohne
Entschädigung zu entnehmen, ausgenom-
men, wenn Verbesserungen in Frage

kommen (except for improvements
actnally interfered with). In letzterem
Falle tritt eine Entschädigung nach Ab-
schätzung ein, welche, wenn erforderlich,
durch Schiedsrichterspruch festzusetzen ist.

. Die Gesellschaft behält sich ferner das

Recht vor, solche Ländereien wieder an

sich zu nehmen, welche für Minen oder
öffentliche Zwecke ersorderlich sein mögen.
Sie zahlt hierfür &amp; 3 für den Morgen
und eine Entschädigung für Holz, Wasser
und Verbesserungen, wenn nöthig, nach
Schiedsrichterspruch.

.Zahlung der Gebühren für Vermessung
und Ertheilung des Titels.

6. Der Inhaber des Landes hat dieses
innerhalb fünf Monaten in Besitz zu
nehmen, von dem Tage an gerechnet, an

welchem ihm das Land von dem Ver-

walter (Administrator) zugesprochen wor-
ist, und in dem Besitze zu verbleiben oder

sich durch einen der Gesellschaft genehmen
Enropäer vertreten zu lassen.
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Ueber die Wirren in Uganda

sind nunmehr auch von unseren Grenzposten
am Viktoria Nyanza, die jenen Vorgängen als

unbetheiligte Zuschauer in nächster Nähe bei-
wohnten, Nachrichten eingetroffen. Sie bestätigen,
was darüber sonst schon bekannt geworden, daß
nämlich im Januar d. Is. ein offener Krieg
zwischen der katholischen und der evangelischen
Partei unter den Eingeborenen in Uganda
ausgebrochen ist, der zunächst mit der Ver-
treibung des zur katholischen Mission haltenden
Königs Muanga geführt hat. Die französischen
Missionare mit ihrem Bischof Hirth haben
sich in das Gebiet der deutschen Interessen-
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sphäre zurückgezogen. Dort erst glaubten sie
sich vor ihren Verfolgern in Sicherheit.

Es liegt auf der Hand, daß durch diese
Ereignisse die kleine deutsche Station Bukoba
in die Wirren gewißermaßen mit hineingezogen
worden ist. Die geringste Zusälligkeit kann
den Kommandirenden dort in schwierige Lagen
bringen. Die Nuhe und Umsicht, die Lieute-
nant Langheld bisher bewiesen, und die ihm
ertheilten Instruktionen bürgen indessen dafür,
daß er auch im weiteren Verlauf der Angelegen-

heit das Richtige tressen wird.

Unter dem Lieutenant Langheld sleht in
Bukoba der Vizeseldwebel Kühne von der

Kaiserlichen Schutztruppe, der bereits im Herbst

v. Is. durch Verleihung des Militär-Ehren-
zeichens 2. Klasse für sein Verhalten in den
vorhergegangenen Kämpfen ausgezeichnet worden
ist. Diesen hatle ein schweres Angenübel ver-
anlaßt, Urlaub nach Uganda zu erbitten, um

den dortigen Arzt Dr. Wright zu Nathe zu

ziehen.
Auf seiner Reise dorthin ist er zwischen die

lämpsenden Parteien gerathen. Seiner Kalt-
blütigkeit und seinem Geschick in der Behand-
lung der Eingeborenen gelang es, nicht nur
das eigene Leben, sondern auch das mehrerer
MWeißen zu retten.

Wir lassen hier seinen Reisebericht in den
eigenen Worten des schlichten Mannes folgen.

„Bukoba, den 6. Februar 1892.

Am 24. Jannar d. Is. reiste ich in dem

Segelboot der englisch-ostafrikanischen Gesellschaft
mit Mr. Bagge'), sowie fünf Soldaten und
drei der Station Bukoba gehörigen Booten

von hier ab und errcichte gegen Abend den

Ort Katesi der Küste Kajosa.
Am 25. Januar Morgens bei gutem

Winde wurde die Fahrk fortgesetzt, und Nach-
mittags 4 Uhr der Ort Kakarnki, zu Kajosa

gehörig, erreicht. Die Eingeborenen wie auch
der Chef des Ortes begrüßten uns freundlichst

und brachlen Lebensmitlel in großer Menge.
Den ganzen Vormiltag des 26. Jannar lagen

schwere Gewitter über dem Nyanza, so daß
wir erst um 1 Uhr Mittags, doch bei gutem
Winde, weiter reisen konnten. Um 4 Uhr

Nachmiltags passirten wir die Kagera, welche
hier an der Mündung elwa 80 bis 100 m

breit ist, und erreichten gegen Abend den Ort

Sango (Buddu) wo übernachlet wurde. Den

nächsten Tag, am 27. Januar Morgens fuhren
wir weiler, konnten aber, ohne Wind rudernd,
nur den Ort Mbale (Buddu) um 6 Uhr

5) Ein englischer Missionar, der sich auf dem

Ruchwege vom südlichen Ufer des Sees nach Uganda
besand



Abends erreichen. Den ganzen Vormittag des
28. Januar reguete es, so daß wir erst um

12 Uhr Mittags absuhren. Nach fünfstündiger
Fahrt warfen wir bei Budjadju (Buddu), einer
kleinen englischen Station, Anker, und gingen
an Land. Der Chef der Station, ein Suda-

nesen-Offizier, meldele uns, daß in Uganda der

Krieg zwischen Protestanten, Katholiken und
Mohamedanern ausgebrochen sei. Muanga sei
aus seiner Residenz Mengo geflohen, der Wasser-
weg nach Uganda werde von ihm bewacht,
und jedem englischen Boot die Weiterreise
von Budjadju nach Mengo verweigert. Ich
beschloß daher, den nächsten Tag, den 29. Ja-
nuar, hier zu bleiben, um mir über die

Nachrichten Gewißheit zu verschassen. Auf
der Station Budjadju besinden sich etwa
150 bezw. 200 Sndanesen, ehemalige Leute
von Herrn Dr. Emin Pascha, welche mir

miktheilten, daß Herr Dr. Emin Pascha nach
dem Tanganjika gegangen sei.

Gegen Abend verbreitete sich in der Station

die Kunde, daß die katholische Partei Bude
jadiu angreifen werde. Um politischen Ver-
wickelungen aus dem Wege zu gehen, begab
ich mich am Morgen des 30. Jannar mit

unseren eigenen Booten nach der algerischen
Missionsstation Bugoma (auf der Insel Sesse),
um nach den dortigen Priestern zu sehen.
Das englische Segelboot mit Mr. Vagge
schloß sich mir an, da die ganze Besaßung
in Budjadju die Station verlassen hatte und
desertirt war. Um 10 Uhr Vormittags er-

reichte ich Sesse. Das Segelboot blieb der
Sicherheit wegen auf Sec. Bis auf ungefähr
100 m an die Insel herangekommen, drohten

mir etwa 300 bis 400 Waganda der katho-

lischen Partei, welche den Strand der Jusel
besetzt hatten, falls ich zu landen versuche, auf
mich zu schießen; sie hielten mich für einen
Engländer. Als sie jedoch die deutsche Flagge
und mich erkannten, warfen sie die Gewehre
sort und riesen „die Wadentschi lommen“.
Alles sprang ins Wasser, um mich aus Land

zu tragen. Mit Ngoma und Kriegsgesang
wurde ich nach der nahe liegenden Mission
geleitet, wo mich Pôre Hautecour und zwei
andere Priester begrüßten. Die Nachrichten
von dem Bürgerkriege in Uganda bestätigten

sich leider; es wurde erzählt, daß Bischof
Hirth und acht andere Priester in ihrem Hause
in Kampalla (Uganda) verbrannt seien, eine

Nachricht, die sich später als unrichtig heraus-
stellte.

Da für die Priester vorläuftg hier nichts
zu befürchten war, reiste ich Nachmittags 3 Uhr
von Bugoma ab, um weiter nach Uganda zu
ziehen, und mein Möglichstes für die noch!
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lebenden Europäer zu thun. Abends 9 Uhr
erreichte ich Jasmirinde (nördlich von Bugoma
auf der Insel Sesse) wo ich von vielen Wasesse

begrüßt wurde; Lebensmittel brachte man mir
in reichlicher Menge. — Das englische Segel-

boot traf zwei Stunden später ein. — Nachts

ersuhr ich von den Wasesse, daß man gegen

Morgen das Segelboot zerschlagen, den Eng-
länder aber tödten wolle. Ich wagte es daher,
Nachts an Bord des weit auf See liegenden

englischen Boots zu fahren, um Mr. Vagge
Lebensmittel zu bringen und ihn mit seinem
Boot nach Bukoba zurückzusenden. Das Boot
ging sofort ab und erreichte auch glücklich
Bukoba. Am frühen Morgen ertönte das
Kriegsgeschrei der Wasesse, welche in ctwa
50 Bvoten nahlen, um das Boot zu stürmen,

welches indessen längst aus dem Bereich der
Gefahr war.

Um 6 Uhr Morgens des 31. Jannar

fuhr ich weiter und erreichte um 12 Uhr
Mittag die Insel Luramba. Um 2 Uhr
Nachmittags traf der mir von Pöre Haute-
cour als todt gemeldete Bischof Hirth mit

einigen Priestern hier ein, versolgt von vielen
Booten der englischen Partei, die die Priester
auf der Jusel tödten wollten. Mit den

Priestern traf auch König Muanga hier ein,
welcher mich um Schutz bat. Es gelang mir,
die Boote der protestantischen Partei zurück-
zuhalten und Bischof Hirth mit sechs Priestern,
sowie Muanga zurück nach Bugoma zu
bringen, wo wir am andern Tage, den 1. Fe-

bruar, Mittags eintrasen. Sosort wurden
Briese an die noch fehlenden Missionare ge-

sandt, um sie zur schnellen Rückkehr nach
Bugoma zu veranlassen, damit sie alle zu-

sammen im Schute der deutschen Flagge ab-
reisen könnten. Die Priester trafen bis auf
sechs, Nachmittags 1· Uhr hier ein und
wurden, da ihr Leben in Gefahr stand, von

meinen Soldaten bewacht. Nachdem ich die
Priester mit Lebensmitteln nothdürftig versorgt
(sie hatten 18 Stunden nichts gegessen), wurde
noch am Abend in der siebenten Stunde ab-

gesahren und nach zweistündiger Fahrt Bud-
jadju erreicht, wo gerastet wurde. Nachts
verband ich etwa 30 schwerverwundete Leute

Muangas, welche bei dem blutigen Kampse
in Mengo davon gekommen waren. Muanga

ist in Mengo mehrere Male geschlagen worden
und hat seine besten Leute verloren.

Ich siellte in Budjadjiu Posten aus und
ließ die Priester bewachen, bis der Morgen
anbrach. Den ganzen Tag des 2. Februar
bis Nachmittags 3 Uhr wurden Boote reparirt
und um 1 Uhr weiter bis Kasiru gefahren.

Die Station Budjadju wurde von den katho-



lischen Waganda niedergebrannt. In Kasirn
angekommen, wurde das Stokessche Segel-
boot, welches von Muanza vom Südende
des Sees kam und mit 44 Lasten Stoffen,

Post und einigen Gewehren nach Uganda
wollte, und hier vor Anker lag, von den

katholischen Waganda geplündert. Die Boots-
besatzung, bestehend aus 11 Mann, sloh über
Land nach Bukoba, da man sie tödten wollte.

Gegen Abend brachte man Stroh, um das

Boot, welches verlassen am Strande lag, zu
verbrennen. Muanga war ebenfalls hier
eingetroffen und wohnte etwa eine Stunde

vom Strande entfernt in einer Boma. Nachts

um 12 Uhr begab ich mich mit einem meiner

Soldaten auf den Weg, um Muanga zu be-

suchen, und um Schonung des Bootes zu

bitien. Um 1 Uhr Nachts traf ich bei
Muanga ein. Er empfing mich freundlichst,
und das Schauri begann.

Nach langem Hin= und Herreden gab
Muanga endlich meinen dringenden Bitten,
das Boot zu schonen, nach. Ehe er mir aber
dasselbe gab, bat er um Blutsfreundschaft,

in die ich auch einwilligte. Das Boot war

gerettet. Nachdem wir uns freundschaftlichst
verabschiedet, begab ich mich an den Strand,
um sosort abzufahren. Das Stroh in dem
Boot war leider schon angebrannt, ein Segel

angesengt, doch gelang es mir, das Feuer zu
löschen, das Boot hatte nicht gelitten. Es
gelang mir mit Hülse meiner Soldaten, recht
schnell abzusegeln, denn ich sürchtete, Muanga
würde seine Gedanken ändern.

Um 4 Uhr Morgens am 3. Februar

fuhr ich ab und erreichte gegen Abend den
Ort Dumu (Buddu). Hier erwartete ich die
französischen Priester, welche um 6 Uhr Abends

eintrafen. Nachts marschirten sie bis zur
Kagera und waren in Sicherheit.

Den 4. Februar Morgens segelte ich
weiler und gelangte Mittags 12 Uhr nach
Sango, wo ich bis Abends 6 Uhr rastcie.
Muanga war in dieser Zeit nach Dumn

(Buddu) marschirt und hat sich dort vorläufig
niedergelassen.

Abends 6 Uhr brach ich von Sango auf
und erreichte nach vierzehnstündiger Fahrt am
5. Februar Morgens 8 Uhr Buloba. Unter-

wegs halte ich mit dem Segelboot ein surchtbares
Unwelter zu bestehen, so daß die Segel in
Fetzen gingen. Bei der Nektung des Stokes-
schen Bootes stand ohne Zweisel das Leben
meiner Soldaten und das meinige auf dem

Spiele. Indessen glaubte ich das Wagniß
unternehmen zu sollen für die Ehre der deul-
schen Flagge und für das Ansehen unserer
Truppe und bin mir bewußt, streng neutral
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gehandelt zu haben, wie meine Instruktion
lautete.

gez. Kühne,

Vizefeldwebel in der Kaiserlichen Schutztruppe.“

Engländer und Franzosen, deren Leben

Kühne auf seinem gefahrvollen Zuge beschützt
und gerettet hat, stellen unserem wackeren Lands-
mann und seinem Chef Langheld ein gleich
anerkennendes und ehrendes Zeugniß aus. So

schreibt Herr Auguste Bresson, Prokureur
der Algerischen Missionen in Zanzibar, in
einem Briefe an den deutschen Konsul daselbst:

„Ich bin glücklich, Ihnen mittheilen zu
können, daß Monseigneur Hirth und mehrere
Missionare am Leben geblieben sind. Ohne
den deutschen Sergeanten Kühne hätten sie
es wohl verloren. Er hat es ihnen ermöglicht,
in seinem Boot von Sesse nach Buddu zu

entktommen. Monseigneur Hirth hat sich bis
nach Vukoba begeben und daselbst seitens des
Stationschefs, Lientenant Langheld, den
besten und theilnehmendsten Empfang gesunden."“

Ein Schreiben des Bischofs Hirth an den
Kaiserlichen Gonverneur aus Bukoba vom

10. Febrnar d. J. enthält folgende Aeusierun-
gen seines Dankes:

„Ich bin endlich hier auf der deutschen
Station angelangt und von lebhaftem Danl-

gefühl beseelt für die gute Aufnahme und die
Sicherheit, die ich bei Licutenant Langheld
gesunden habe.

Auf der Flucht aus Uganda war ich so
glücklich, auf der Insel Sesse den Feldwebel
Kühne zu finden, der sich des Königs Mnanga
und meiner Missionare auf das Zuvorkommendfle
angenommen hat.“

Endlich schreibt der englische Missionar
Bagge an Lientenant Langheld unter dem

7. Februar d. J.:

„Bevor ich die Station verlasse, versehlc ich
nicht, Ihnen meinen aufrichtigsten Dank für
die vielen Freundlichkeiten abzustatlen, die Sie

mir besonders in dieser Zeit erwiesen haben,
als die Unruhen in Uganda mich nöthigten,
hierher zurückzukehren. Ganz besonders bitte
ich Herrn Kühne meinen tiefgefühlten Danl
auszusprechen, denn ich schulde ihm nicht weniger
als mein und meiner Leute Leben und die

Netlung meines Bootes und seiner Ladung.
Herr Kühne, der wußte, daß es für mich

unmöglich sein würde, in dem von Feinden

wimmelnden Sesse zu landen, ging mit eigener
Lebensgesahr an Land, um Erkundigungen ein-

zuziehen. Als er sand, daß die Sachen äußerst
schlimm standen, und daß ich, wenn ich meine

Reise sortgesetzt hätte, unsehlbar in Muanga's
Hände sallen würde, von dem keine Gnade zu



erwarten war, verließ er Nachts sein Lager,
kam in einem Boot zu mir, brachte mir Lebens-

mittel und rieth mir, schleunigst nach Bukoba
zurückzukehren. Hätte ich diesen Rath nicht
schleunigst befolgt, wäre ich sicher von den

Feindengefangen worden, welche mir auflauerten.
Nochmals Ihnen und Herrn Kühne meinen
wärmsten Dank.

Ich möchte noch erwähnen, daß die Wa-
sesse erst Miene machten, Herrn Kühne beim
Landen anzugreisen, daß es aber seiner kühlen

Besonnenheit gelang, sie zu beruhigen. Auch
Muanga soll die Absicht gehabt haben, ihn
zu tödten, doch glückte es auch dabei seiner
Geistesgegenwart, die Gefahr abzuwenden.

gez. Stephen S. Bagge.“

Bericht des Dr. Stublmann an Frhrn. v. Soden

aus Bukoba vom 15. Febvruar d. J.

Ew. Excellenz melde ich ganz gehorsamst,
daß ich in Eilmärschen am 15. Febrnar heute
Mitlag hier eingelroffen bin und daß in Anbe-
tracht der Pocken der stellvertretende Stations=
chef, Feldwebel Kühne, die Quarantäne erllärt
hat, welche streng beachtet wird.

Da ich Herrn Premierlientenant Lang-
held hier nicht getrossen habe, so werde ich
zu Lande in möglichster Eile nach dem Süd-

ende des Viktoria-Sees marschiren und mich
dort mit ihm berathen, ob ein sofortiger Rück-

marsch angerathen ist und er für meine ziem-
lich kleine Karawane die Straße zur Küste für

gesichert hält oder ob ein Marsch zusammen
mit der Ablösung für Bukoba praktischer sein
wird.

Die Leute der Karawane, welche binnen

eines Monats nur zwei Nasttage hatten, be-

dürsen unbedingt einiger Ruhetage, und meine
Lasten müssen neu gepackt werden. So werde

ich am 20., 21. oder 22. Februar weiter mar-

schiren und hoffe zwischen dem 10. und 15. März
am Südkriek des Nyansa zu sein, woselbst ich

Herrn Lieutenant Langheld zu tresfen gedenke.
Der Gesundheitszustand der Karawane ist

jetzt befriedigend und sind bis heute keine neuen

Pockenfälle ausgetreten. Die Nasttage werde
ich, um jede Ansteckungsgefahr auszuschließen,
nicht hier, sondern einen Tagemarsch weiter
südlich verbringen, sobald ich hier das Noth-
dürftigste gepackt habe.

Das Granat-Schnellseuergeschütz Kal. 3,7 cm
bleibt mit seiner Munition von 97 Granaten

hier auf der Station, bis Herr Lientenant
Langheld weiter darüber verfügt. Ebenso werde
ich Geschenke für Chefs und andere Sachen
hier lassen und dagegen einige Stosfe als Wege-
ration von der Station erhalten, worüber ich
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Ew. Excellenz nach Vollzug ganz gehorsamst
berichten werde. Von Sr. Excellenz fehlen
jede Nachrichten und kann ich keine Zeit für
seinen Anmarsch angeben, der jedensalls bei
seinem äußerst leidenden Zustande nur langsam
erfolgen kann.

Lachrichten über die Expedition Emin paschas.

Ein später eingetroffener Bericht Dr. Stuhl=
manns aus Karagwe vom 9. Februar enthält

Nachrichten über den Verlauf der Expedition
Emin Paschas, welchen wir folgendes ent-

nehmen:
Am 22. März 1891 brach Emin mit

32 Soldaten in zwei Kolonnen von Bukoba

auf. Er marschirte durch Karagwe und Mpöroro
und erreichte am 9. Mai den Albert Eduard

Sec. Am Westufer entlang marschirend, hatte
er Gefechte namentlich mit den Warassura zu

bestehen.
Anfang August stießen auf seine Auf-

forderung 33 Sudanesen aus Kavalli mit

ihren Angehörigen (im Ganzen 194 Personen)
zu ihm, von denen jedoch bald neun unter

Mitnahme von Waaren und Munition ent-

wichen. Er marschirte durch West Lendu
Gwischen 2° und 3°5 nördl. Br. und 30“ östl.

Länge) bis nach Süd-Momfü. Ende September
verweigerten die Träger infolge von Hungersnoth
und Schwäche den Weitermarsch, während die
Soldaten zum Vormarsch bereit waren und

sämmtlich Lasten aufnahmen. Der Rückmarsch
wurde augetreten und östlich der früher ge-
wählten Straße genommen. Von den Ein-

geborenen stark belästigt, gelangte die Expedition
am 12. November nach Undussuma mit 10

alten, 20 neuen Sudanesen und 20 Askaris

zurück. Da die Pocken ausbrachen, und Emin
selbst leidend und nahezu erblindet war, mar-

schirte auf seinen Befehl Dr. Stuhlmann am
10. Dezember mit 10 Sudanesen und 20 As-

karis vorauf. Er zog durch Mboga (nahe
dem Schnittpunkte des 2° nördl. Br. mit dem 30°%

östl. L.), das inzwischen durch Kapitän Lugard
von den Warassura gesäubert war, nach Kiri-
amo, wo er hörte, daß die Sudanesen aus

Kavalli sich zum Theil am Ruwenzori ange-

siedelt hätten, während ein anderer Theil mit
Lugard nach Unioro gezogen war. Der Weiter-

marsch ersolgte westlich vom Semliki-Issango
Fluß durch dichtesten Urwald und von Sklaven-
jägern bevölkertes Gebiet. Am 3. Jannar
schlug er am Rande des Graslandes in Höhe

Tenge Tenge's (0° 28“ nördl. Br.) Lager auf,
wartete über den ihm gestellten Termin (10. Ja-
nuar) bis zum 15. Januar vergeblich auf
Emin, erreichte am 20. Jannar den Albert
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